78. Donnerſtag 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin den 31. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Hofrath Goslich von der zweiten Abtheilung des Miniſteriums des Königs 
lichen Hauſes den Charakter Geheimer Kauzlei-Rath zu verleihen. 


Die neueſte Nummer der Geſetzſammlung (No. 7.) enthält die Con eeſ— 
ſions- und Beſtätigungs-Urkunde für die Stargard-Poſener 
Eiſenbahn-Geſellſchaft. 

„Berlin den 30. März. In den hieſigen Kreiſen ſpricht man davon, daß 
wegen der oft beſprochenen großen Anleihe die Ausſchüſſe aus den verſchiedenen 
Provinzen zuſammenberufen werden dürften. — Die in den Blättern bereits ers 
wähnten neuen Gerüchte in Betreff der Verfaſſungsfrage tauchen auch in den Strei- 
ſen wohlunterrichteter Perſonen wieder auf. — Die Deſſauer Bank dürfte nun 
ins Leben treten. Die Franzöſiſche Bank ſoll ſich, wie man erfährt, um eine ſehr 
bedeutende Summe dabei betheiligt haben. — Unſere Geldmänner unterhalten 
ſich über die Hannöveriſche Anleihe, welche zu Stande gekommen ſein ſoll, indeſ— 
ſen in einer für Hannover nicht ſehr vortheilhaften Weiſe. — Die Ruſſiſchen 
Generale von Berg und von Kreuz befinden ſich gegenwärtig hier. Inwiefern 
die Anweſenheit derſelben mit den Polniſchen Ereigniſſen in Verbindung ſteht, 
können wir nicht beſtimmen. Einer dieſer Generale wird drei Monate hier ver— 
weilen; wie man indeſſen hört, feiner Geſundheit halber. — Die Bedächtigkeit, 
mit welcher Preußen in der Poſener Unterſuchungs-Sache zu Werke geht, bildet 
einen grellen Abſtich gegen die Verfahrungsweiſe von Seite Rußlands. — Die 
Nachricht aus Warſchau, daß eine Polniſche Dame, bei welcher man Briefe ge⸗ 
funden, die ſie als Betheiligte bei der Verſchwörung darſtellten, gleich nach Vor⸗ 
halten dieſer Briefe körperlich gezüchtigt worden ſei, hat hier einen ſehr unange— 
nehmen Eindruck gemacht. — Die in mehreren Blättern mitgetheilte Nachricht 
über einen durch die hieſige katholiſche Geiſtlichkeit ins Leben gerufenen Roſenkranz— 
Verein, wird durch den hieſigen Kaplan Majunke, welcher der Vorſteher des 
hieſigen Enthaltſamkeits⸗ Vereins iſt, für eine Erdichtung erklärt. Wie man er⸗ 
fährt, hängt die Sache in folgender Weiſe zuſammen. Bekanntlich ſoll bier ein 
katholiſches Krankenhaus gebaut und eingerichtet werden. Viele unbemittelte Mit⸗ 
glieder der hieſigen katholiſchen Gemeinde gaben nun den Wunſch zu erkennen, daß 
ſie ſich an den Beiträgen für dieſes Krankenhaus auch betheiligen wollten. Es 
ward nun von der Geiſtlichkeit feſtgeſtellt, daß dieſelben dann monatlich einen 
Silbergroſchen beitragen möchten. Da das Einſammeln dieſes Silbergroſchens 
aber für die Geiſtlichkeit wegen der Ausbreitung der Stadt mit vielen Schwierig⸗ 
keiten verbunden ſein würde, ſo ward die Einrichtung getroffen, daß dieſelben ſich 
an gewiſſen Tagen in beſtimmter Anzahl verſammeln möchten und einer derſelben 
die Beiträge in Empfang nehmen ſollte. Einer ſolchen Verſammlung ward der 
bildliche Name „ein Roſenſtock“ beigelegt. Der hieſige katholiſche Enthaltſam— 
teits⸗Verein hat ſich an dieſe Verſammlungen angelehnt. — Wie wünſchenswerth 
und erfreulich der Inhalt des Breve auch iſt, welches, wie man dem Rhein. Be⸗ 
obachter aus Rom meldet, der Papſt an die kath. Geiſtlichkeit des Preuß. Staats in 
Betreff ihres Verhaltens bei gemiſchten Ehen erlaſſen haben ſoll, jo findet doch dieſe Nach— 
richt hier bei Perſonen, die ihrer Stellung wegen in dieſer Hinſicht unterrichtet find, 
wenig Glauben. Von einem Breve der Art iſt denſelben nichts bekannt. Beſonders 
aber führen dieſelben an, daß die Behauptung, der Papſt habe den Geiſtlichen ange⸗ 
rathen, es wicht zu poſitiv auszusprechen, daß die Proteſtanten ewig verdammt ſeien, 
die ganze Nachricht in ein ſehr zweifelhaftes Licht ſtelle, indem der Papſt ſich nicht in 
dieſer Weiſe ausdrücken könne, weil die katholiſche Lehre kein ſolches Abſprechen 
der ewigen Seligkeit in Bezug auf die Proteſtanten enthalte, und es nie einem 
vernünftigen Geiſtlichen einfallen würde, eine Behauptung auszuſprechen, die mit 
dem Geiſte des Chriſtenthums, wonach man Niemanden verdammen ſolle, ſchnur⸗ 
ſtracks im Widerſpruch ſtände. — Die bekannte Schauſpielerin Charlotte von 
Hagn, welche wegen ihrer Verheirathung das Theater verlaſſen wird, iſt geſtern 
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in der hieſigen katholiſchen Kirche zum erſten Male aufgeboten worden. Die Ber: 
liner haben dadurch in Betreff des Verluſtes dieſer Schauſpielerin Gewißheit er⸗ 
halten. — Die Sängerin Jenny Lind verläßt Berlin am kommenden Freitage. 
— Die große hiefige Hyaeinthen- und Tulpen-Ausſtellung hat bereits ihren An⸗ 
fang genommen. Ein Flächenraum von zweitauſend Quadratruthen iſt mit dieſen 
Frühlingsblumen bedeckt. — Der König der Belgier hat dem hieſigen Dr. Fir⸗ 
menich in Anerkennung ſeiner Beſtrebungen für die Germaniſche Sprachforſchung 
die große goldene Belgiſche Medaille mit dem Bildniſſe des Königs verliehen. 

Berlin. — Am 27. Nachmittags fand im Börſen-Locale eine Verſamm⸗ 
lung der bei der projektirten Stargard-Poſener Eiſenbahn Betheiligten ſtatt, in 
welcher eine große Anzahl ſowohl urſprünglicher Zeichner als Inhaber der Quit⸗ 
tungsbogen vorerwähnter Bahn ſich eingefunden hatten. Nach mehrſeitiger Erör⸗ 
terung der Verhältniſſe durch auweſende Rechtsverſtändige und Betheiligte über 
das eigentliche Verhältniß der Zeichner, ſowohl zu dem Comité als zu der Direk⸗ 
tion, ward einſtim mig beſchloſſen, letztere nicht als ſolche anzuerkennen, über⸗ 
haupt die von derſelben ausgeſchriebene Einzahlung von 10 pCt. nicht zu leiſten, 
und hiervon, ſo wie von der beabſichtigten Nicht-Anerkennung vermittelſt Pro⸗ 
teſtes, Kenntniß zu geben. 

Der Kronprinz von Baiern ſcheint ſich hier ſehr zu gefallen; man ficht- 
ihn recht oft im Publikum, welches ſeinerſeits an dem leutſeligen Benehmen des 
Prinzen Gefallen findet. Auch ſind die beiderſeitigen Reminiscenzen von der an⸗ 
genehmſten Art, denn Viele erinnern ſich noch recht gut des alle Welt durch ſeine 
Liebenswürdigkeit bezaubernden Studirenden an der hieſigen Univerſität, Grafen 
von Werdenfels, der manchmal ſeine erlauchte Tante, die damalige Kronprinzeſſin 
und jetzt regierende Königin, beim Thee warten ließ, weil die Vorleſung ihn 
feſſelte. — Sehr angenehme Senſation hat die Zuſchrift des Würtembergiſchen 
Miniſterii des Innern an den dortigen Handelsſtand, worin auf ein allgemein 
geltendes Wechſelrecht Ausſicht gemacht wird, auf hieſigem Platze erregt; und 
mit gutem Grunde, denn nirgends fühlt man das Bedürfniß nach einer Einigkeit 
Deutſchlands in dieſer Beziehung lebhafter als bei uns, daher auch anzunehmen 
iſt, daß Preußen den löblichen Anſtrengungen Württembergs mit großer Bereit⸗ 
willigkeit entgegenkommen werde. 

Bromberg. — Dem Vernehmen nach werden aus dem hieſigen Departe- 
ment zahlreiche Adreſſen an Se. Majeſtät den König abgehen, in denen Allerhöchſt⸗ 
demſelben für den Schutz gedankt werden ſoll, den zeitige Vorfichtsmaßregeln dem 
friedlichen Einwohner gewährt haben und gebeten wird, fernerhin Recht und 
Gnade walten und die Empörer die verdiente Strafe treffen zu laſſen. — Sonſt 
leben wir hier ſehr ruhig, Arretirungen fallen hier zwar noch fortwährend vor, 
da ſie aber meiſtens des Nachts geſchehen und die einzelnen Inhaftirten jedes In⸗ 
tereſſe verloren haben, ſo werden ſie wenig mehr beachtet. — Das großartig an⸗ 
gelegte Drama geht einem ſehr profanen Ende entgegen. (Ztg. f. Pr.) 

Straßburg in Weſtpreußen. — Von Seiten Polens iſt der Uebergang 
nach Preußen jetzt ſehr ſtrenge bewacht und wird nur bekannten Perſonen geſtattet; 
auch die von Preußen nach Polen reiſenden dieſſeitigen Unterthanen werden eben⸗ 
falls nur nach vorheriger ſtrenger Reviſion ihrer Legitimationspapiere nach Polen 
eingelaſſen und ſie ſind ſelbſt nach dem Uebergange noch häufiger Anhaltung durch 
Koſaken und Polizeibeamte ausgeſetzt. Koſakenkommando's, über deren Stärke 
ich etwas Näheres nicht erfahren kann, ſind längs der Grenze in Polen ſtationirt. 
Auch haben die Oberzollkontroleure in Polen die Weiſung erhalten, mit ihren 
Unterbeamten längs der Gränze zu patrouilliren und auf Preußiſche Flüchtlinge zu 
vigiliren, da in Warſchau die Anzeige eingegangen ſein ſoll, daß in Folge der 
politiſchen Ereigniſſe in Poſen an der Gränze ſich Preußiſche Flüchtlinge aufhal⸗ 
ten ſollen. Die Ruſſiſchen Behörden weiſen jetzt auch ſämmtliche Preußiſche Un⸗ 
terthanen, insbeſondere aus Warſchau nach Preußen zurück. Man verſtattet, wie 
verlautet, dieſſeitigen Reiſenden auch nicht die freie Rückreiſe, ſondern läßt dieſel⸗ 
ben per Transport an den dieſſeitigen Grenz⸗Kommiſſarius abliefern. Es iſt nur 
noch für Weizen und Leinſaamen die Ausfuhr aus Polen geſtattet, für die übrigen 
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Getreidearten aber, fo wie für Fleiſch, Brot, Gemüſe, zum unverkennbaren 
Nachtheil der dieſſeitigen Grenzbewohner verboten. 

Königsberg den 26. März. (K. Z. und 3. f. Pr) Anſere Kriegs⸗ und 
Friedens- Zeitung enthält einen aus Memel datirten Artikel, worin begehrt wird, 
daß Krakau aufhören ſolle, eine Republik zu ſein. Die drei Schutzmächte ſollen 
das Gebiet beſetzen, gemeinſchaftlich verwalten und in demſelben Strafanſtalten 
aller Art für Sträflinge aus allen drei Reichen errichten, wozu die Einkünfte des 
kleinen Staats verwendet werden ſollen. Die Einwohner denen dies nicht gefällt 
ſollen auswandern. Der Artikel meint dies ganz ernſtlich und ſteht unter den po⸗ 
litiſchen Artikeln der Zeitung. 


Das curiſche Haff iſt noch nicht frei vom Eiſe, fo daß der Schiffahrtsverkehr 


zwiſchen Tilſit und Memel am 22. noch nicht eröffnet war. Die beiden Ruſſ. 
Städtchen Sapiſchken und Szeredzen ſind von dem Eisgange zur Hälfte weggeriſ⸗ 
fen worden. — Am 26. d. iſt ein Theil des Weichſelbergs zwiſchen der Stadt 
und Feſtung Graudenz in den Strom geſtürzt. Die Bewohner der darauf ſtehen— 
den drei kleinen Häuſer hatten noch Zeit mit ihren Habſeligkeiten zu flüchten. 


Musland. 


EDIT TR FE er 

Dresden den 24. März. Den inländiſchen Berichten zufolge kam es heute 
in der erſten Kammer zu einer Debatte, die in mancher Beziehung von Intereſſe 
war. Der proteſtantiſche Würdenträger der erſten Kammer, Superintendent Dr. 
Großmann hatte vor drei Jahren eine Beſchwerde wegen der Uebergriffe einiger 
katholiſcher Geiſtlichen, namentlich bei Abſchließung gemiſchter Ehen eingereicht, das 
Cultusminiſterium hat das Ergebniß der desfälligen Unterſuchung eröffnet und be⸗ 
hauptet, daß in den meiſten angeführten Fällen der katholiſche Geiſtliche nur „sus 
geredet“ habe und daher nicht ſtraffällig geweſen ſei, in anderen Fällen aber Ueber⸗ 
tretungen diseiplinariſch beſtraft wurden. Die mit der Prüfung dieſes Ergebniſſes 
beauftragte Deputation ſtellte heute den Antrag, daß die erſte Kammer ſich bei den 
angeſtellten Unterſuchungen bernhigen wolle. Dr. Großmann dagegen fand, daß 
die Unterſuchung zu ſpaͤt und auch nicht im gewünſchten Umfauge augeſtellt ſei; 
auch beklagte er, daß das, was nach feiner Anſicht ein ſtaats rechtliches Vergehen 
ſei, nämlich ein katholiſcher Uebergriff gegen eine verfaſſungsmäßig gleichberechtigte 
Kirche, nur auf dem Diseiplinarwege beſtraft wurde, während die Vergehen den 
bürgerlichen Gerichten hätten zugewieſen werden müſſen. Die Päpfte weigerten 
ſich die gemiſchten Ehen anzuerkennen und erklärten ſie für fluchwürdig, was mit 
der Verfaſſung ſich nicht vertrage. Er ſtellte daher die Anträge: Die Kammer 
möge die Staatsregierung erſuchen: 1) daß künftig alle und jede ungeſetzlichen 
Eingriffe katholiſcher Geiſtlichen in Bezug auf die Kindererziehung bei gemiſchten 
Ehen nach g. 19 des Geſetzes vom 1. Novbr. 1836 durch die kompetenten Givil- 
Obrigkeiten unterſucht und beſtraft werden; 2) daß die Anſtellung katholiſcher 
Geistlichen ſorgfältiger überwacht und darauf geſehen werde, daß kein Jeſuit oder 
Jeſultenzögling wieder zu einer Anſtellung im Lande gelange; daß den Ständen 
die Formel des Eides, den der katholiſche Biſchof dem Papſte zu leiſten habe, mit: 
getheilt werde. Der letztere dieſer Anträge erhielt jedoch nicht die erforderliche Un— 
terſtützung, um zur Diskuſſion gebracht zu werden. — Der Autragſteller führte 
dabei unter andern an, daß ein früher in Leipzig angeſtellter katholiſcher Geiſtli⸗ 
cher, der, was auch Dekan Dittrich beſtätigt habe, ein Jeſuitenzötzling des Colle- 
gium germanicum in Rem geweſen ſei, nach Sachſen berufen werden konnte. In 
letzterer Beziehung fand ſich Staatsminiſter v. Wietersheim zu der Erklärung ver⸗ 
anlaßt, daß die Anſtellung dieſes Geiſtlichen ſtattgefunden, bevor er die Leitung 
des Cultusminiſteriums übernommen habe, und er daher hierüber keine Auskunft 
zu ertheilen vermöge. 

Der katholiſche Würdenträger der Kammer, Dekan Dittrich, bekämpfte die 
Anträge, und führte dabei u. a. eine fo eben veröffentlichte päpſtliche Bulle vom 
1. März an, welche die gemiſchten Ehen zuläßt und die beſtehenden anerkennt. 
Dr. Großmann freute ſich über dies Zugeſtändniß, das freilich die Unfehlbarkeit 
früherer Päpſte etwas verdächtige. Zugleich erwähnte er: der Herr Dekan habe 
bei einer früheren Gelegenheit in der Kammer geäußert, daß der Satz, es ſei die 
katholiſche Kirche die alleinſeligmachende, und außer derfelbei kein Heil zu finden, 
eine theologiſche Meinung, ein Vorurtheil jetz dieſe Stelle habe er in den Land⸗ 
tagsmittheilungen in der Rede des Dekans Dittrich vermißt, obwohl er beſtimmt 
wiſſe, daß derſelbe dieſe Worte geſagt habe. 

Hierauf erwiderte Dekan Dittrich, daß er dieſe Stelle in den Landtagsmitthei⸗ 
lungen keineswegs aus Furcht weggelaſſen habe, und daß er auch heute noch jenen 
Satz als eine bloße theologiſche Meinung bezeichne. i 

Nochmals ergriff jetzt Superintendent Dr. Großmann das Wort, indem er be⸗ 
merkte, daß hiernach entweder Papſt Pius VIII. oder Dekan Dittrich kein guter 
Katholik ſein könne, eine Bemerkung, auf die der Letztere erwiderte, daß es in der 
katholiſchen Kirche Grundſatz ſei, ſich nur an Das zu halten, was die Kirche in 
ihrer Geſammtheit, nicht aber, was ein einzelner Menſch als gültig anerkannt 
habe. 

Bei der hierauf erfolgenden Abſtimmung wurde der oben angeführte Antrag 
der Deputation einſtimmig angenommen; die beiden unterſtützten Anträge des Su⸗ 
perintendenten Dr. Großmann aber wurden, und zwar der erſte gegen 12 und der 
zweite gegen 9 Stimmen, abgelehnt. 

Nürnberg den 26. März. (K. 3) Aus dem nahen Erlangen gehen 
Nachrichten über ſtattgefundene Studentenerceſſe hier ein. Nicht zu gedenken, 


daß der berüchtigte Gänſemarſch unter einem Theile der Erlanger Studenten ſich 
in neuerer Zeit eingeniſtet hat, wodurch des Abends viele ruhig nach Hauſe ge⸗ 
hende Bürger beläſtigt werden, fand kürzlich eine Prügelei zwiſchen den von der 
Regierung geduldeten Corps und einer bei denſelben im Verrif ſtehenden Corpora⸗ 
tion ſtatt. Die Erbitterung zwiſchen den beiden Partei war ſo hoch geſtiegen, daß 
ſcharf geſchliſfene Schläger gebraucht wurden und mehrere bedeutende Verwundun⸗ 
gen ſtattfanden. ML 
Mannheim den 23. März. (M. A. 3.) Es wird immer wahrſcheinli⸗ 
cher, daß ſaͤmmtliche Wahlen auf den 3. April angeordnet werden, wie auch Nach⸗ 
richten aus dem Oberlande verſichern. Ueberdieß vernehmen wir, daß der Land⸗ 
tag bereits auf den 18. April einberufen werde. Doch ntüiſſen wir noch die Be⸗ 
ſtätigung dieſer Nachricht erwarten. f ö 
Deterre u 
Aus Wien den 28. März ſchreibt die Bresl Ztg. Während ſich die Frans 
zoͤſiſchen Kammern über die Urſachen des Hinſchlachteus der Polniſchen Edelleute 


erhitzen, während ſich alle europäiſchen Journale pro und contra ſtreiten, ob die 


ſamoſe Prämien⸗Ertheilung war ſei oder nicht, dürfte die ſchlichte, nach allen 
Seiten verbürgte Ausſage eines Galiziſchen Bauern nicht ohne Intereſſe vernom⸗ 
men werden. Ein vornehmer Herr, den die Bauern überall mit Freuden begrüß⸗ 
ten, erhielt auf die Frage, warum ſie dem Kreisamte nicht früher Anzeige über 
die ihnen von den Edelleuten auf allen erdenklichen Wegen zugeſteckten Waffen ge⸗ 
macht, da fie fo der Inſurrektion zuvorgekommen wären, zur Antwort: „Gnädi⸗ 
ger Herr, weun wir dies gethan hätten, fo hätten wir beim Kreisamte ſicher nicht 
Recht gefunden. Die Edelleute und ihre Mandatare hätten ſich für unſchuldig 
und die Waffenvertheilung als Verläumdung erklart, wir wären geſtraft und der 
Ausbruch der Rebellion nur verzögert worden. So warteten wir zu unſerer Si⸗ 
cherheit den Lauf der Dinge ab.“ In dieſer Antwort ſpricht ſich die traurige 
Wahrheit aus, daß der Bauer mit ſeinen Beſchwerden und Anklagen gegen die 
Liſt und Feinheit feines Grundherru unter den obwaltenden Umſtänden gar nicht 
aufzukommen vermochte. Deshalb benutzte er die erſte Gelegenheit, zur Gewalt 
und Rache ſeine Zuflucht zu nehmen. 

Lemberg den 18. März. Im Taruower und Jaslauer Kreiſe iſt die Ru⸗ 
he noch immer nicht gänzlich hergeſtellt; in erſterem überfiel ein Haufe von 300 
Bauern den Flecken Baronow, im Jaslauer das Städtchen Frystak und mordete 
ſengte, raubte auf gewohnte Weiſe. — Agentennachrichten melden, daß die Zahl 
der im Lande Galizien befindlichen Truppen zur Zeit nicht mehr vermehrt werden 
wird; die Dislozirungen unterbleiben, ſämmtliche Regimenter werden jedoch auf 
Kriegsfuß (die Kompagnie ſtatt 80, 180 Mann) eingerichtet. 

Aus Lemberg., geht der Augsburger „Allgemeinen Zeitung“ eine Berich⸗ 
tigung des Artikels zu, worin erzählt war: „Fürſt Sapieha und ſeine Frau, die 
in Lemberg durch Wohlthätigkeit und eine große Verſchwendung von Geldmitteln, 
ſich eine gewiſſe Popularität zu erwerben wußten, ſollen in den letzten Tagen ver⸗ 
ſchwunden ſein; man behauptet, daß ſie geheime Agenten des Fürſten Czartoryski 
geweſen und daß ſie in dieſer Eigenſchaft auf das Volk mächtig eingewirkt hätten.“ 
Dieſer Artikel wird folgender Weiſe berichtigt: Daß dieſe Familie eine gewiſſe Po⸗ 
pularität erlangt hat, ohne ſie zu ſuchen, kann man zugeben. Es müßte auch 
mit dem Charakter unſerer Bevölkerung ſchlecht ſtehen, wenn ein Mann wie Fürſt 
Sapieha, der ſtill und auſpruchslos an der Förderung öffentlicher, ſtändiſcher 
Anftalten raſtlos arbeitet, und wenn eine Frau wie deſſen Gemahlin, welche ein 
Kinderſpital errichtet, täglich für mehr als hundert Arme Rumforder Suppe kocht, 
eine von den ſechs Patroneſſen des hieſigen wohlthätigen adeligen Damenvereins 
iſt und ſich eben mit der Errichtung eines Arbeitshauſes für arme Mädchen be⸗ 
beſchäftigt — es müßte ſchlecht ſtehen, ſage ich, wenn ſolche Perſonen nicht po⸗ 
pulär wären. Eine ſolche Verwendung des Vermögens — der Fürſt lebt in je⸗ 
der andern Beziehung ziemlich eingeſchraͤukt — eine große Verſchwendung neunen, 
iſt aber höͤchſt ſouderbar. Uebrigens find die Geldmittel der fürftlichen Familie 
an ſich nicht übergroß und die Fürſtin konnte nur durch die großmüthige Unter⸗ 
ſtützung höchſter Perſonen in Wien und vieler hieſigen Wohlthäter ſo viel Gutes 
ins Werk ſetzen. Wird Ihr Korreſpondent dieſe Familie noch ferner verdächtigen 
wollen? Kein Glied dieſer Familie hat dieſe Stadt verlaſſen und der Fürſt, Prä⸗ 
ſident der hieſigen ſtändiſchen Kreditanſtalt, iſt täglich in dem Bureau dieſer Ans 
ſtalt zu finden. Auch hat er nicht nöthig zu verſchwinden, da er in keiner Weiſe 
an der Verſchwpörung betheiligt iſt, vielmehr feine ganze Thätigkeit uur auf 
obengenannte Anſtalt und den im Entſtehen begriffenen agronomiſchen Verein — 
deſſen Präſident er ebenfalls iſt — verwendet, deren Gedeihen er keineswegs durch 
thörichte politiſche Umtriebe gefährden möchte. „Mau behauptet, daß fie Agen⸗ 
ten des Fürſten Czartoryski geweſen.“ Sie find es noch und zwar öffentliche, von 
der Regierung anerkannte, doch nur darin, daß der Fürſt Sapieha die Güter der 
Fürſtin Czartorpka, feiner Schweſter, verwaltet. £ 

Frankreich 5 

Paris den 26. März. Der neue Miniſterwechſel in Spanien wird nicht 
nur von der hieſigen Oppoſitionspreſſe als die Vorbereitung einer Revolution be⸗ 
trachtet; auch das miniſterielle Journal des Débats ſpricht ſich mit entſchie⸗ 
dener Mißbilligung und großer Beſorgniß darüber aus, namentlich über die erſten 
Maßregeln des Narvaezſchen Kabinets, deren Folgen ihm fo bedenklich ſcheinen, 
daß es, wie ſchon geſtern erwähnt, vergleichend an die Franzöſiſchen Juli⸗Or⸗ 
donnanzen dabei erinnert. „Die Spaniſchen Nachrichten“, ſagt es in ſeinen Be⸗ 
trachtungen unter Anderem, „ſind von der betrübendſten Art. Das unter den 
Auſpizien des General Narvaez gebildete neue Miniſterlum hat ſeinen Verwaltungs⸗ 
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Antritt durch zwei der ernſteſten Akte bezeichnet, die nur zu ſehr zeigen, auf welche 
traurige Bahn es ſein Land und feine junge Souberaine leiten will. Der Pro⸗ 
rogirung der Cortes auf unbeſtimmte Zeit wird, daran zweifelt Niemand, die 
Auflöͤſung des Kongreſſes folgen, der, faſt ganz aus Mitgliedern der gemäßigten 
Partei zuſammengeſetzt, jo viel Mnterpfänder von Weisheit und Hingebung für 
Thron und Verfaſſung gegeben hat. Dieſe Prorogirung der Cortes iſt um ſo un⸗ 
erflärlicher, als fie vor der Bewilligung des diesjährigen Budgets ausgeſprochen 
wird, und ſelbſt ehe das jetzige Kabinet, wie die früheren Miniſterien, ein Ver⸗ 
trauens⸗Votum erhalten hat, um die Steuern und Auflagen zu erheben. Das 
neue Miniſterium iſt denn auch mit einem allgemeinen Gefühl der Unruhe und des 
Schreckens aufgenommen worden. Es iſt für Spanien kein anderes Heil als in 
der Aufrechthaltung der Verfaſſung und in der Mitwirkung der ganzen gemäßigten 
Partei, die ſeit vier Jahren jo viel Hingebung für den Thron und fo viel An⸗ 
haͤnglichkeit an die conſtitutionellen Inſtitutionen gezeigt hat. Hoffentlich wird 
dieſe durch ihre Zahl, durch ihre Stellung im Staate und durch ihre Einſicht fü 
mächtige Partei unter den jetzigen Umſtänden einig, feſt in ihren Grundſätzen und 
folgetecht in ihrem Verhalten zu bleiben wiſſen. Seit zwei Tagen iſt der Mini⸗ 
ſter⸗Rath anhaltend vetſammelt, um über die Maßnahmen zu berathen, welche zu 
ergreifen wären, um in Spanien eine geregelte Regierung herzustellen. Es heißt, 
Narvaez gehe jetzt darauf aus, eine Vermählung der Königin Iſabella mit dem äl⸗ 
teſten Sohne des Don Carlos zu Stande zu bringen, und es wird verſichert, eine 
hohe Perſon habe ein eigenhändiges Schreiben an die Königin Mutter Chriſtine 
gerichtet, um ſich über die Wendung zu beklagen, welche man die Angelegenhei- 
ten Spaniens nehmen laſſe, und wodurch das Koͤnigthum dort der größten Ge: 
fahr ausgeſetzt werde.“ a 

In Dijon haben, wie das Journal des Deébats nach dortigen Blättern 
meldet, am 19. März unruhige Auftritte unter dem Vorwande ſtattgefunden, 
man habe in Semur eine Manifeſtation im Intereſſe der Polen verhindert und in 
Dijen die Aufführung der „Stummen von Portici“ verboten. Ein Trupp Stu⸗ 
deuten und das leicht vetſammelte Gefolge Neugieriger folgte am 19. März Abends 
den den Zapfeuſtreich ſchlagenden Tambours und ſang die Marſeillaiſe. Am fol⸗ 
genden Tage fand ein zahlreicherer Zuſammenlauf ſtatt; man zog zu dem Frei⸗ 
heitsbaume auf der Place royale; ein junger Mann erkletterte denſelben, ſtimmte 
die Marſeillaiſe au, und es wurde: „Nieder mit Guizot! Es lebe Polen!“ ge: 
rufen. Am dritten Tag, einem Sonnabend, fand ſich ſchon um halb ſieben Uhr 
die Menge ein und zu den früheren Rufen kam der: „Nieder mit Ludwig Philipp! 
Nieder mit Dumay!“ (der Maire von Dijon). Man zog lärmend und pfeifend 
vor die Präfektur, mit dem Wachtpoſten im Juſtizpalaſt kam es zu einigen Rei⸗ 
bungen, weil er dem Haufen den Durchgang mit gefälltem Bajonnet wehrte, 
wobei ein Menſch leicht verletzt worden ſein ſoll; die Laternen in der Rue des 
Goudrans wurden zerbrochen. Zuletzt zerſtreuten ſich die Haufen. Die Behör⸗ 
den ergriffen nun gegen die Erneuerung dieſer Auftritte entſchiedene Maßregeln, 
ließen am Montag Abend alle Poſten verſtärken und Reiter-Kommando's in den 
Straßen und auf den Plätzen auſſtellen. Um 8 Uhr zeigten ſich wieder einige 
Sänger; es wurden einige Verhaftungen vorgenoenmen, von 9 Uhr an aber blieb 
Alles vollkommen ruhig. 

Die Kommiſſion der Deputirten⸗Kammer hat faſt einſtimmig die Vorſchläge 
des Marſchall Bugeaud in Betreff einer Militair-Coloniſation in Algerien ver- 
worfen. N 

Paris den 26. März Abends. Die „Debats“ widerſprechen heute in ſehr 
beſtimmter Weiſe der gehäſſigen Juſinuation des „Conſtitutionnel“, als habe 
Graf Breſſon bei dem Staatsſtreich zu Madrib die Hand mit im Spiel gehabt. 

Man hat Nachrichten aus Madrid bis zum 20. März Abends. Die Oppo⸗ 
ſitionsjournale hatten (unter Verwahrung gegen das Deeret vom 18. März) in 
Maſſe erklärt, ſie würden ihre Publikation fuspendiren. Nur der „Tiempo“ macht 
eine Ausnahme; er fährt fort, zu erſcheinen, wird aber leiſe auftreten. Der 
„Heraldo“ und der „Caſtellano“ haben die Partei ergriffen, das neue Miniſterium 
zu loben. In dem Manifeſt vom 18. März finden fie feſten Ton und freimüthige 
Geſinnung. Der „Univerſal“ jagt, Narvaez habe die Offiziere der Garniſon em⸗ 
pfangen und ihnen erklärt, er habe das Ruder nur ergriffen, um den wankenden 
Thron zu ſtützen und rechne dabei einzig auf die Armee. Der „Univerſal“ prote⸗ 
ſtirt, indem er bemerkt, die Majorität und die Minorität in den Cortes, die con 
ſervatibe Oppoſitionspreſſe, die progreſſiſche Preſſe, das Spaniſche Volk, kurz alle 
Welt ſei fo monarchiſch als Narvaez und überdem der Konſtitution befreundeter. 
Madrid war am 20. März ganz ruhig; von einer Nachahmung oder Nachäffung 
der Pariſer Julitage von 1830 war keine Rede. 

Die Eiſenbahn von Orleans nach Tours iſt heute eröffnet worden. Der Her⸗ 
zog von Nemours und der Herzog von Montpenſier haben der Feierlichkeit bei— 
gewohnt. 

Ein Poltzeiagent, berichtet der Courr. fr., erſchien geſtern bei allen Polni⸗ 
ſchen Ausgewanderten in Paris und zeigte ihnen drei Portraits, worunter ſich, wie 
die Polizei ver, das des in Poſen verhafteten Inſurrections⸗Chefs Miros⸗ 
lawski befinden ſoll. Der Agent fragte die Ausgewanderten, ob fie den Miros⸗ 
lawski nicht erkennten, und gab als Vorwand dieſer Fragen an, daß die Familie 
des Miroslawski den Wunſch geäußert habe, deſſen Portrait zu befigen. Dies 
läßt uns glauben, daß die Mächte nicht gewiß find, den Chef der Inſurreetion in 
ihren Händen zu haben. N unit 4. 
en Tendenz aller Curſe hält an; man beſorgt, es dürften ſchlimme 
Nachrichten aus Spanien einlaufen; doch war die Variation in der Rentenotirung 


nur gering; Eiſenbahnaktien blieben flau; die Preiſe der meifien Gattungen gin⸗ 
gen merklich zurück. 
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Madrid den 19. März. Die Gaceta enthält in ihrem heutigen Blatte 
die Ernennung des Generals Urbiſtondo zum General - Kapitain der Baskiſchen 
Provinzen an die Stelle des Generals Don Joſe Concha, der nebſt ſeinem Bru⸗ 
der, Don Manoel Concha, General-Kapitain von Catalonien, zur Dispoſition 
geſtellt iſt. Der General Urbiſtondo führte eine Zeit lang den Oberbefehl über 
die Armee des Don Carlos und ſchloß ſich nach dem Vertrage von Bergara der 
conſtitutionellen Regierung an. 

Dem Univerſal zufolge, will das neue Kabinet das von dem Miniſterium 
Miraflores erlaſſene Verbot der Zeitkäufe an der Börſe wieder aufheben. 


Belgien. 

Brüſſſel den 22. März. (Rh. Beob.) Das liberale Minifterium Rogier 
iſt gebildet, deſſen Zuſammenſetzung aber noch ein undurchdringliches Geheimniß. 
In vielleicht weniger als 3 bis 4 Tagen wird die Ordonnanz der Ernennung des 
Miniſteriums erſcheinen. Die heutige „Independance“ ſagt, daß das neue Mi⸗ 
niſterium die liberale Partei befriedigen und zugleich das ganze Land erfreuen 
er Mit Recht erwartet man in geſpannter Neugier die Löſung dieſes neuen 
Räthſels. 

In der Nacht zum 19. März hat es in Brüſſel fo ſtark geſchneit, daß die Po⸗ 
ſten dadurch aufgehalten wurden. 

Brüſſel den 25. März. Geſtern Nachmittag traten die Herren von Brouk⸗ 
kere und Delfoſſe, die bekanutlich auf der von Herrn Rogier zuſammengeſetzten 
Miniſterliſte ſtanden, in den Sitzungs- Saal der Repräſentanten⸗Kammer, wo fie 
ſogleich von einer Anzahl ihrer Kollegen umgeben wurden. „Der König hat die 
ihm von Herrn Rogier geſtellten Bedingungen nicht angenommen“, hieß es bald 
in Aller Munde, und die Kammer trennte ſich in großer Aufregung. Heute ent⸗ 
hält der Moniteur eine von geſtern datirte und von dem Juſtiz⸗Miniſter, Ba⸗ 
ron d'Anethan (noch aus dem Vandeweperſchen Kabinet), gegengezeichnete Köͤ⸗ 
nigliche Verordnung, durch welche, „mit Hinſicht auf Artikel 72 der Verſaſſung, 
auf Vorſchlag des Juſtiz⸗Miniſters“, die Kammern bis zum 20 April 
vertagt werden. 

take n. 

Neapel den 17. Marz. (A. 3.) Heute Vormittag um 10 Uhr iſt Ihre 

Miajejtät die Kaiſerin von Rußland von Palermo hier angekommen. 


f Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 21. März. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt am Mitt⸗ 
woch ſpät Abends von hier nach Moskau abgereiſt. Den Kaiſer begleiten die Ge⸗ 
neral⸗Adjutanten Grafen Orloff und Herr v. Adlerberg. — Die meuteriſchen Er⸗ 
eigniſſe, welche in den letzten Wochen in Polen ſtatthatten, werden dieſſeits als 
nun völlig beendigt angeſehen. 


Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 25. März. Graf Wieleglowski, Miniſter des Innern bei 
der revolutionairen Regierung, iſt wegen dieſes ſeines Miniſteriums nach War⸗ 
ſchau zur Verantwortung gefordert und mit militairifcher Begleitung dahin gereiſt. 
Derſelbe iſt aus dem Königreiche Polen, bekleidete dort hohe Staatsaͤmter und war 
nachher hier Senatspräſident. — Am 23. März war große militairiſche Parade 
und Feldgottesdienſt. Auf dem freien Platze hinter dem Schloſſe wurde eine kleine 
Kirche aus Leinwand aufgeſtellt, in welcher ein Geiſtlicher predigte. Alle Oeſterrei⸗ 
chiſchen, Ruſſiſchen und Preußiſchen höhern Offiziere ſo wie auch die drei Reſiden⸗ 
ten nahmen an der Feierlichkeit Theil. Aus Koſel werden in den nächſten Tagen 
100 Revolutionaire hier eingebracht; die übrigen ſollen vorläufig noch zurückge⸗ 
halten werden. — Der General Collin befehligt jetzt die Oeſterreichiſchen Trup⸗ 
pen im Bochniaer Kreiſe. — Die hieſige Stadtmiliz hat dieſer Tage den Eid 
der Treu leiſten müſſen. 

Heute iſt ein Jude verhaftet worden, weil er die während der Revolution 
getragenen Mützen zum Verkauf ausgeboten. — Aus Galizien find wieder be⸗ 
unruhigende Nachrichten eingetroffen, und man deutet auch die neuerdings ſehr 
verſchärfte Sperre zwiſchen hier und Galizien darauf. Auch gegen Fremde mit 
allen ordnungsmäßigen Paͤſſen und Legitimationsſchreiben kehrt die anfängliche 
Strenge wieder. Es kommen jetzt viele Ruſſiſche Militairs hier an, und es heißt 
ſogar, daß auch Ruſſiſcherſeits hier mehre Poſten beſetzt werden ſollen. Von den 
Kanonen vor der Hauptwache ſind die brennenden Lunten endlich weggen ommen 
worden, im übrigen find aber die Militairiſchen Bewachungsmaßregeln dieſelben 
geblieben. 

Die Kölniſche Zeitung enthält eine dem Courrier du Bas-Rhin entnommene, 
von den auf Franzöſiſchem Gebiet angekommenen Polniſchen Flüchtlingen: Karl 
Rogawskti, Sekretair der Nationalregierung; Nikolaus Liſſowski, Civil⸗ und 
Mllitairpräfekt des Krakauer Departements: Mathias Paterynski, Militairchef der 
Juſurgenten; Joſ. Chladek, geheimer Sekretair des Diktators, unterzeichnete und 
Strasburg den 20. März datirte Erklärung über den Polniſchen Aufſtand und 
die Urſachen feines Mislingens, welche. wie die Kölniſche Zeitung ſehr richtig 
bemerkt, freilich auch in Thatſachen nur mit Vorſicht aufgenommen werden dürfe, 
aber doch den von andern Seiten her ergangenen Angaben gegenüber zu berich⸗ 
tigen ſei. Einen vorzüglichen Antheil an dem Mislingen des Unternehmens ſchreibt 
die Erklärung dem Umſiand zu, daß die Plane der Verſchworenen den betheiligten 
Regierungen zu früh verrathen worden ſeien. Sie verſpricht hierüber für die Zus 
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kunft nähere Aufſchlüſſe. Die Begebenheiten innerhalb Krakaus ſelbſt erzählt ſie 
übereinſtimmend mit der aus der Krakauer Zeitung gegebenen Darſtellung. a 

Ein aus Krakau eingelaufenes Schreiben vom 19. März lautet nach der 
Bresl. Ztg. alſo: „Die Anzahl der ermordeten Edelleute, Beamten und Bedien⸗ 
ten iſt ungeheuer, ich theile Dir die Namen mit, von denen ich gewiß weiß, daß 
ſie von den thieriſchen Bauerhorden in Galizien ermordet worden ſind Das Dorf 
Siedlisk, Kreis Tarnow, auf dem Wege von Silsno nach Jaslo, wurde den 19. 
und 20. Februar von einer Bauernbande unter Anführung Jakob Schels, eines 
berüchtigten Verbrechers, überfallen und die ganze Familie des Gutsbeſitzers Bo⸗ 
gusz ermordet. Zuerſt der 87jährige Greis, der Neſtor des Adels genannt, ches 
mals Kammerherr am Hofe Stanislaus Auguſts; dann tödtete man deſſen Söhne 
Nikodem, der ſeit drei Jahren gelähmt im Bette lag, mit Frau und 4 Kindern, 
Stanislaus mit feinem 16jährigen Sohne, Viktor Bogusz, der ebenfals krank lag. 
Zwei Enkel des Greiſes von 5 und 3 Jahren nahm Schel als Pfänder der Rache 
mit ſich. Hierauf ermordete man einen 70jährigen anwejenden Edelmann Ig 
natz Sabierzewski, und den Probſt der Parochte, wegen feiner Anhänglichkeit an 
die Gutsherrſchaft, kurz 27 Leichname lagen den 21. Februar auf dem Kirchhofe 
von Siedlisk. Die Dokumente, Papiere und das ganze Archiv der Familie wurde 
verbrannt und vernichtet. Die Gebäude des Hofes wurden gänzlich beraubt und 
fo viel wie möglich zerſtört, ſelbſt die Wälder niedergehauen. Schel wurde zum 
Herrn über Leben, Tod und Vermögen in der Gegend ausgerufen und verbreitet 
bis heute noch Schrecken und Vernichtung in der Gegend wie ein zweiter Gonta. 
In den Tagen vom 18. bis 21. Februar fielen noch als Opfer dieſer Blutmeute 
in der Gegend von Silzuo die Gutsbeſitzer Adolph und Wladislaus Bobrowski 


aus Lek, Emil Romer aus Lejec; Wolski aus Lubeza mit feiner Frau und feinem - 


Verwandten Seinigzek; Alexander und Kawer Stojowski aus Brzezie; der Graf 
Dominik Rej aus Prziborow, welcher ſich männlich wehrte und ſchwer verwundet 
mit Frau und Kindern in die Stadt Dembiee entkam und ſich hier in die Dominal⸗ 
Kanzlei rettete. Die entmenſchte Bande erfuhr dies, überfiel einige Tage darauf 
die Stadt und ermordete den Grafen, indem fie ihm zuvor die Augen ausſtach und 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Münſter.) Der Prieſter Laurenſen hat die chriſikatholiſche Gemeinſchaft 
verlaſſen und iſt zur römiſch⸗katholiſchen Kirche zurückgekehrt. 

In Antwerpen ſtarb dieſer Tage eine Dienſtmagd in dem Alter von 92 Jab⸗ 
ren, die achtzig Jahre in derſelben Familie durch drei Generationen gedient hatte. 

Ein Amerikaniſches Blatt erzählt, daß die New-Porker Mädchen ſich vor⸗ 
genommen haben, Abends nicht ohne ein Papier mit geſtoßenem Pfeffer auszu⸗ 
gehen, um ſie unberufenen Beſchützern eventualiter in die Augen zu ſtreuen. — 
Den berufenen Beſchützern ſtreuen ſie dagegen wahrſcheinlich nur Sand in die Augen. 

Im Theätre de la Gaité zu Paris wird feit einigen Wochen ununterbrochen 
ein neues Stück aus dem Proletarierleben, unter dem Titel: „Die Geſellen“, von 
Dennery, dem Verfaſſer der „Marie Anne“, mit ungeheurem Beifall gegeben. 
In dieſem Volksſtücke kommt eine Scene vor, wo die Zimmergeſellen eine Koalition 
bilden, eine Erhöhung des Arbeitslohnes verlangen und die Arbeiten einftellen. 
Der Bauunternehmer, hierdurch gehemmt, entläßt nun alle Arbeiter, als Mau⸗ 
rer, Schloſſer u. ſ. w.; die Maurer ſind natürlich hiermit nicht zufrieden und wol⸗ 
len die Zimmergeſellen zwingen wieder an die Arbeit zu gehen, damit auch ſie ar⸗ 
beiten können. Darüber kommt es zu einer eruſten Schlägerei. In dem Augen⸗ 
blicke nun, wo bei der vorgeſtrigen Aufführung beide Partheien an einander ge⸗ 
riethen, ließ ſich ein im Parterre befindlicher Zimmergeſelle jo hinreißen, daß er 
plötzlich über die Sperrſitze und das Orcheſter weg auf die Bühne kletterte, ſeinen 
Rock abwarf und über die Maurergeſellen herfiel. Der gute Zimmergeſelle ſchlug 
ſo wüthend auf die Schauſpieler drein, die das Unglück hatten, Maurergeſellen 
zu ſpielen, daß zwei derſelben gleich hinſtürzten. Im Anfange herrſchte die größte 
Verwirrung, die Schauſpieler ſchlugen ebenfalls zu, kurz, das Handgemenge ward 
allgemein, bis Munizipalgardiſten auf der Bühne anlangten und den unberufenen 
Dilettanten, den man an feinem ungeſchminkten Geſichte leicht erkannte, arretirte. 
Nur mit Mühe ward die Ordnung wieder hergeſtellt; hätte der Spektakel aber 
noch einige Minuten fortgedauert, ſo wäre ein Theil des Publikums in Maſſe auf 
die Bühne geſtürzt, denn der Franzoſe der unteren Klaſſe kann nicht dreinſchlagen 


die einzelnen Glieder abſchnitt. 


ſehen, ohne ſelbſt drein zu ſchlagen. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 2. April zum Zweitenmale: Anna 
von Oeſterreich; Schauſpiel in 6 Akten nach dem 
Roman des Alexander Dumas „die drei Muske⸗ 
tiere“, frei für die Bühne bearbeitet von Charl. 
Birch⸗Pfeiffer. 


Bekanntmachung. a 

Die geehrten Mitglieder des Vereins für die Ar⸗ 
men und Nothleidenden in der Stadt Poſen werden 
zu einer am Sonnabend den Aten April c. Nachmit⸗ 
togs 4 Uhr auf dem Rathhaufe abzuhaltenden außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung, Behufs der Wahl 
eines Mitgliedes des Direktoriums an Stelle des in 
Folge ſtattgehabter Verſetzung ausgeſchiedenen Herrn 
Oberſten Stavenhagen, ganz ergebenſt einge⸗ 
laden. Poſen, den 29. März 1846. 
Direktorium des Vereins für die Armen 

und Nothleidenden in der Stadt Poſen. 


Zur Wahl der Vorſteher des Sten Bezirks (Waſ⸗ 
fer2, Ziegen-, Taubenſtraße, neuer Markt, Thor⸗ 
und Allerheiligen Straße), laden in das Hauptge⸗ 
bäude der Luiſenſchule auf 

Donnerſtag den 2. April c. 3 Uhr Nachm. 
die betreffenden thätigen Mitglieder des Vereins für 
die Armen und Nothleidenden in der Stadt Poſen 
ganz ergebenſt ein 
Dr. Barth. 


Die Luiſenſchule ſchließt das laufende Halbjahr 
am 7ten April, beginnt den neuen Curſus am 16ten 
April und unternimmt die Aufnahme-Prüſung den 
Sten und Iten April in den Vormitltagsſtunden 
von 10 Uhr an. 

Der Ueberfüllung der Mittelklaſſen, welche uns 
im verfloſſenen Jahre nöthigte, mehrere Anmeldun⸗ 
gen zurückzuweiſen, wird durch Errichtung einer 
Parallelklaſſe abgeholfen, und iſt durch dieſelbe 
nicht, wie freilich einft beabſichtigt wurde, die be 
Klaſſe, welche Kinder aufnimmt, die noch keinen 
Unterricht empfangen haben, aufgehoben. Sol- 
ches halte ich mich, um Mißverſtändniſſe zu vermei⸗ 
den, verpflichtet, hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. Poſen, am 30. März 1846. 

Der Director der Königl. Luiſenſchule. 
Dr. Var th. 


r. 


Dr. Nieſzezotta. 


Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektorats zu Poſen wird das unterzeichnete Hauptamt 
und zwar in dem Dienſtgelaſſe des Steueramts zu 
Koren, am 27ſten April 1846 Nachmittags 2 Uhr 
die Chauſſeegelderhebung der Hebeſtelle zu Kawezyn 
zwiſchen Koſten und Steſzewo an den Meiſtbietenden, 
mit Vorbehalt des höheren Zuſchlages, vom Iſten 
Juli d. J. ab zur Pacht ausstellen. Nur dispoſt⸗ 


tionsfähige Perſonen, welche vorher mindeſtens 120 


Rihlr. baar oder in annehmlichen Staatspapieren 
bei dem Steueramte zu Koſten zur Sicherheit nieder— 
gelegt haben, werden zum Bieten zugelaſſen. Die 
Pachtbedingungen können ſowohl bei uns, als bei 
dem Steuer⸗Amte zu Koſten von heute an während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Liſſa, den 24. März 1846. 5 
Königl. Haupt- Steuer: Amt. 


No. 3. des Generalblatts 


für die Mäßigkeits-Reform in Deutſchland, 
das fiir den jährlichen Abonnementspreis von 20 fgr. 
durch alle Poſtämter und Buchhandlungen zu bezie⸗ 
hen ift, enthält ein Circular des Königl. Conſiſto⸗ 
riums zu Breslau an die ſchleſiſchen Geiſtlichen in 
Betreff der Mäßigkeitsſache, das unter den Freunden 
derſelben ſo große Beſorgniß verbreitet hat, — und 
eine Beleuchtung deſſelben von dem Pfarrer Ste in⸗ 
wender, in welcher die Frage über das „Enthalt⸗ 
ſamkeitsgelübde“ gründlich erörtert wird und zu 
Gunſten der Vereine entſchieden iſt. La Roche. 


Auktion. 


Freitag den Zten April Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen Gerber⸗ 
Straße No. 10. im Ifien Stock Möbels, Hausge⸗ 
räthe, Kleidungsſtücke, Bücher, nebſt verſchiedenen 
andern Gegenſtänden, und Mittags 12 Uhr ein in 
4 Federn hängender halbbedeckter Kutſchwagen nebſt 
eifernen Hemmſchuh und Kette dazu, fo wie einem 
anzuſchraubenden Wagenkaſten, meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

An ſch ü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 
Zwei Wagenpferde (Schimmelſtuten) mit comple⸗ 
tem Geſchirr und einer Britſchke auf Druckfedern, 
auch jedes für ſich, iſt zu verkaufen. ne 
Nähere Auskunft bei Klein, Schloſſer- und Büt⸗ 
telſtraßen-Ecke No. 6. 
4 


Durch v. Wilmsdorff in Logdau bei Gil⸗ 
genburg können diverſe Rittergüter zum Kauf, 
von circa 1500 bis 19,000 Morgen, mit ſchönen 
großen Waldungen, und einer Anzahlung von 4000 
Rihlr. bis 100,000 Ather. unter billigen Kaufpreis 
fen, fo wie auch ſehr gute Pachtungen, nachgewie⸗ 
ſen werden. — Alles Nähere darüber ertheilt derſelbe 
auf portofreie Anfragen. f 


Auch in dieſem Jahre ſtehen in der Stammſchäferei 
zu Tuchorze, Vomſter Kreiſes, zweijährige Sprung⸗ 
Böcke, fo wie 200 Stück Zuchtmuttern zum Verkauf. 

Daß die Schäferei von jeder erblichen und anſtek⸗ 
kenden Krankheit frei iſt, wird garantirt. 


und Schulſtraße No. 5. 


Ein Freigut von 300 Morgen Fläche mit hinrti⸗ 
chenden Wieſen, eigenem nothdürftigen Holzbedarf, 
und außerdem mit einer Aufhütungsgerechtigkeit von 
4000 Morgen im Krotoſchiner Kreiſe, iſt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige wollen ſich 
gefälligſt in portofreien Briefen, unter der Adreſſe 

„K. poste restante Kozmin melden, worauf 
ihnen die näheren Bedingungen und Verhältniſſe des 
Gutes mitgetheilt werden ſollen. 


Vom Iſten April c. übernehme ich den hier am 
Sapieha⸗Platz No. 5. belegenen Gaſthof „zum wei⸗ 
ßen Adler“. Dies bechre ich mich, allen meinen 
Freunden und Gönnern, fo wie einem reiſenden 
Publikum, ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 28. März 1846. 

Ziplews ki. 


Wohnungs: Veränderung. 

Von heute ab habe ich meine Südfrüchte⸗, 
Porzelan⸗ und Glaswaaren⸗Handlung 
von Nro. 70. Neueſtraße und Waiſengaſſen⸗Ecke 
nach dem alten Markt No. SG. in das Los 
kal, wo früher das Munk ſche Schnittwaaren⸗Lager 
ſich befand, verlegt. Indem ich dies meinen geehr⸗ 
ten Abnehmern anzeige, erſuche ich, mich auch in 
meinem neuen Geſchäſts-Lokal mit ihren Beſuchen 
zu beehren. 2 

Poſen, den 2. April 1846. 

Joh. Ian. Meyer, 
Markt No. 86. links neben der Bielefeld ſchen 
Material- und Weinhandlung. 


— — — — ¶˖—w—æQ2ᷓ . i —̃ EEE ER SE NE Dr ER, 
Den vielfachen Aufforderungen zu genügen, habe 
ich neben meinem Engros⸗Geſchält — Men zus 
eine Weinſtube etabliert, und bitte um geneigten Zu⸗ 
ſpruch. Der Eingang iſt Bresl. Straße No. 34. 
Fr. Klingenburg. 


Aue Sorten Grünberger Obſt, Honig und 
Eſſig . ddp DW in beſter Qualität empſiehlt 
die Waaren- und Material-Handlung von 


0 oder F. Li 
wo 3 925 5 


Beſte Pomm. Wickelaale 
hehe 2 5 ug: 8 8 1 | 
Waſſerſtraße N 30. 


Abgelagerten Firniß und Leinöl empfiehlt die Oel⸗ 
Niederlage zu Poſen Schloßſtraße und Markt⸗Ecke 
No. 84, Adolph Aſch. 


